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8. Außerordentliches Konzert
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Samstag, 26. Mai 2007
Internationales
Congress Center Dresden ICD
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4Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
5
Richard Wagner (1813 – 1883)
aus »Die Meistersinger von Nürnberg« WWV 96:
Vorspiel zum 3. Akt · Tanz der Lehrbuben · Vorspiel zum 1. Akt
aus »Tristan und Isolde« WWV 90:
Vorspiel und Liebestod
PAUS E
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
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Richard Wagner
Zwischen »Tristan« und »Meistersingern«: Von der Liebe als Entsagung
zur Verklärung der Normalität
Lebensdaten
des Komponisten
* 22. Mai 1813
in Leipzig
† 13. Februar 1883
in Venedig
Übers Meer nach Kornwall fährt Isolde, erwartetvon König Marke, ihrem Bräutigam. Nicht ei-
gener Entschluss, sondern diplomatisches Kalkül
führt die irische Königstochter dem Alternden zu,
und so geschieht, was in einer Oper geschehen
muss: Die schöne junge Frau verliebt sich in den Rit-
ter, den Neffen Markes, den dieser zum Brautwer-
ber und Begleiter ihrer Reise bestimmte. Bisher hat
Tristan Isoldes Nähe gemieden; nun aber lässt sie
ihn rufen, und der Grund ist: Beide kannten sich
längst. 
6
Das Leben ohne Musik ist einfach
ein Irrtum, eine Strapaze, ein Exil.
Friedrich Nietzsche an Peter Gast, 1888





10. Juni 1865 in München


















von Franz S. von Lenbach
7
Denn als Kornwall die Invasion der Iren zurück-
schlug, hatte Tristan Isoldes Verlobten getötet. Im
Kampf mit ihm selbst schwer verwundet, reiste er
unter falschem Namen nach Irland, um bei der für
ihre Heilkunst Berühmten Genesung zu finden. Isol-
de hatte seine wahre Identität bald erkannt und
wollte ihn töten, doch Mitleid verhinderte ihre Ra-
che. Und schon damals war ihre Liebe zu Tristan er-
wacht. Tristan aber, wieder in Kornwall, pries Schön-
heit und Tugend Isoldes, die er selbst liebte – und
drängte Marke, um Isolde zu werben. So schützte
er sich vor dem Verdacht, dass er nach dem Erbe des
kinderlosen Königs trachte.
Diese Vorgeschichte erfahren wir bei Wagner von
Tristans treuem Begleiter Kurwenal und aus Isoldes
Erzählung und wissen daher: Tristan, bedacht auf
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Ankündigungszettel der
Uraufführung von Wag-
ners »Tristan« in München.
In den Titelrollen war das
Ehepaar Schnorr von Ca-





war ein bekannter Maler.
seine »Ehre«, hat Isolde doppelt
verletzt und verraten. 
Indes ist auch sie ihrer »Ehre«
verpflichtet, und die fordert Tod
für Tristan und für sich selbst;
den Tod, der zugleich Zuflucht
ist – ein Giftbecher soll ihn
bringen. Und da sie sich an der
Schwelle zum Reich der Nacht
und des Todes glauben, entle-
digen sich Tristan und Isolde al-
ler Fesseln von Sitte, »Ehre« und
Pflicht und bekennen sich zu
ihrer Liebe. So verraten sie bei-
de den König: Keiner ent-
kommt der Konsequenz seiner
Taten, den Verstrickungen von
Liebe und Schuld, auch Isolde
nicht.
Davon spricht das »Tristan«-Vorspiel, schon in sei-
nen ersten Takten ist das Ganze angelegt. Vorder-
und Nachsatz, im sogenannten Tristan-Akkord 
verschränkt, enthalten die Keimzelle der musikali-
schen Entwicklung. Fast jede Konfiguration im
Stück lässt sich daraus herleiten, ist Sequenz, Fort-
spinnung oder Umkehrung des hier angelegten
Materials. 
In der Melodik des »Tristan«, die vorzugsweise
chromatischen Fortschreitungen folgt, drückt sich
jenes »unstillbare, ewig neu sich gebärende Verlan-
gen, Dürsten und Schmachten« aus, von dem Wag-
ner in seinen programmatischen Erläuterungen zu
seinem berühmten Vorspiel spricht. Verschlüsselte
Kadenzschritte und vielfach wiederholtes Verschlei-
ern tonaler Zusammenhänge wirken harmonischer
Auflösung entgegen; statt der erwarteten Klänge
figurieren Alterationen und Trugschlüsse; und in
ihrer Vieldeutigkeit begegnen uns Chiffren der psy-
chologischen Durchdringung aller Beziehungen
und Beweggründe, die die Handlung vorantreiben,
drücken sich unterschiedliche, einander ergänzen-
de oder zuwiderlaufende Sprach- und Bedeutungs-
schichten aus. So entzieht die harmonische und
8 Wagner | »Tristan«
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melodische Entwicklung das »Tristan«-Vorspiel –
und damit die Vorgänge und Personen im Stück,
die sich darin wiederfinden – dem Zugriff interpre-
tatorischer Festlegung auf Recht oder Unrecht, gut
oder böse, Wahrheit oder Schein.
Das Orchester macht überall das Wesen der Vorgän-
ge sichtbar. Heftig zufahrende, einander umranken-
de Orchesterfiguren sind Sinnbild verzehrender Lei-
denschaft und verzweifelten Einander-Festhaltens.
Klangwogen, die in sich selbst kreisen, die immer
wieder emporbranden, um sogleich jäh einzustür-
zen, zeichnen Ekstase und ersehnten Rausch, doch
zugleich verweisen sie auf Verzweiflung und Ohn-
macht. Im Taumel vergeblichen Aufbäumens und
Sich-Überschlagens, von Wagner als »Ausrasen« be-
zeichnet, verliert die Chromatik ihr Gleiten, werden
tonale Zusammenhänge fast unkenntlich selbst
dort, wo im Innern dennoch funktionale Gesetze
wirken. Dieser Gewalt sind die Liebenden ausgelie-
fert; solche Musik allein als Zeichen diffusen Rau-
sches, zügelloser Bacchanale zu verstehen, wäre zu
kurz gegriffen.
Hanns Eisler – in bester Absicht freilich – hat sie
diffamiert sehen wollen als rauschhaften Dämmer-
zustand, geschaffen nicht für »den bewußten, wa-
chen Hörer, sondern [für] ein sich hingebungsvoll
unterwerfendes Publikum.« Aufgegangen ist aber
auch ihm die zweifache Bedeutung Wagner’scher
Klangfiguren als »Psychologisieren und naturalisti-
sche Tonmalerei«. Ihre gegensätzlichen Sphären
sind auf der einen Seite die Tagwelt Markes und
Kurwenals, die auch Tristan gefangen hält, und auf
der anderen das Reich von Nacht, Tod und Traum,
worin Isolde und endlich auch Tristan Zuflucht su-
chen, suchen müssen. Beide Welten begegnen, ver-
schränken und überlagern einander in Wagners
Partitur, stoßen sich schließlich ab als unterschied-
liche Klangfelder mit eigenen Motiven und Farben. 
Der irdische Ort des Geschehens: Das Meer, allge-
genwärtig im Auf und Ab ruheloser Bewegung.
Schon im »Holländer« hat ihm Wagner das Motiv
lebenslanger Irrfahrt anverwandelt, ein künstlerisch
überhöhtes Sinnbild seiner eigenen Fluchten. 
9
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Richard Wagner wurde
als Kind zunächst nach
Possendorf bei Dresden in
die Obhut des Dorfpfarrers
gegeben, nach dem Tode
seines Stiefvaters zu des-
sen Bruder nach Eisleben,
schließlich zu Adolf
Wagner, dem Bruder sei-
nes Vaters, nach Leipzig.
Die aber betreffen nicht allein den Künstler Wag-
ner, der in seine Innenwelt sich rettet, wo die Ver-
hältnisse – politische, theaterpraktische, persön-
liche – mit seinen Vorstellungen allzu stark
kollidieren. Ausgestoßensein, Verbannung sind ihm
aus persönlicher Erfahrung nur allzu vertraut:
Bereits den siebenjährigen Knaben hatte seine Fa-
milie, die ihn wohl als schwer erziehbar empfand,
1820 für nahezu zwei Jahre ins »Exil« geschickt. Die
wiederholten Trennungen von seiner Mutter und
seinen Geschwistern, die er erst in für ihn ungewis-
ser Zeit wiedersehen sollte, gehörten zu den »fürch-
terlichsten Vorstellungen« seiner Kindheit. 
1835, als der finanzielle Ertrag seines ersten Enga-
gements in Magdeburg nicht den erhofften Lebens-
stil sichern konnte und seine Unternehmungen zur
Behebung seiner Schulden in einem finanziellen
und künstlerischen Debakel mündete, entzog er
sich seinen Gläubigern durch eilige Flucht nach
Berlin. Dort traf er im Mai 1836 mittellos ein, um
die Stadt innerhalb kürzester Frist wieder zu ver-
lassen: Das Theater, bei dem er sich Anstellung
erhoffte, musste wegen Zahlungsunfähigkeit
schließen. Er wandte sich nach Königsberg, wo ihn
seine Frau, die Schauspielerin Minna Planer, aber
keine Anstellung erwartete. Seine nächste Station,
Riga, bot eine Steigerung seines Unglücks in jeder
Hinsicht: Der Treue seiner Frau weniger sicher als
je zuvor, erblickte er auch in seinem beruflichen
Umfeld nichts als Herabwürdigung seiner Person,
Verrat und Missgunst – und als einzigen Ausweg
aus der Misere erneut die Flucht, diesmal nach Pa-
ris, wo er den in Riga begonnenen »Rienzi« vollen-
dete und seine Oper »Der fliegende Holländer«
komponierte. Da waren, Jahre vor den Ereignissen
des Jahres 1849, Rastlosigkeit, Flucht und Suche
nach Ausweg und Asyl schon zum Grundmuster
seines Lebens geworden. 
1849 trieb ihn seine Teilnahme an den revolu-
tionären Unruhen in Dresden ins politische Exil. In
Zürich begegnete er 1852 der Liebe seines Lebens,
Mathilde von Wesendonck. Jahrelang war die Frau
des Fabrikanten Otto Wesendonck, der Wagner auf
10 Wagner | »Tristan«
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Eine von Wagners Zu-
fluchtsstätten: Das Haus
in Triebschen, idyllisch am
Luzerner See nahe der
Stadt Luzern gelegen,
wo der Komponist »Tristan
und Isolde« vollendete.
ihr Drängen großzügig unterstützte und ihm
schließlich sogar ein Haus neben seiner eigenen
Villa zur Verfügung stellte, das Ziel seiner heißes-
ten Wünsche. Ob sich einige davon erfüllten oder
die greifbaren Vorteile, die Wagner aus dem Ver-
hältnis zuflossen, tatsächlich nur die oft beschwo-
rene »Seelenverwandtschaft« ergänzten, ist im
Grunde unerheblich. Mathilde, in ihrer wohlanstän-
digen bürgerlichen Existenz für Wagner unerreich-
bar, setzte als Urbild der in ungeliebten Banden
schmachtenden Frau ungeahnte schöpferische
Prozesse in Gang. Sieglinde, Brünhilde und schließ-
lich Isolde – im Schicksal der Heldinnen der im
Züricher Exil konzipierten Werke spiegelt sich die
unerfüllte Beziehung zu Mathilde Wesendonck.
Ihren herausragenden künstlerischen Ausdruck
fand sie in »Tristan und Isolde«, jener »Handlung
in Musik«, die, von ästhetischen Glaubenskämpfen
umtobt wie kein anderes Werk Richard Wagners,
zum Vorläufer musikhistorischer Prozesse des 20.
Jahrhunderts wurde.
Die Kompositionsskizze zum ersten Akt seines
»Tristan« beendet Wagner im Dezember 1857 und
überreicht sie Mathilde Wesendonck mit der Wid-
11
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Mathilde Wesendonck,
Wagners »Muse«;
Büste von E. Kaiser
mung an den »Engel«, der
ihn »so hoch erhoben«. Kurz
darauf weicht er der zuneh-
menden Spannung zwi-
schen den Eheleuten We-
sendonck und zwischen
Mathilde und seiner Frau
Minna durch eilige Abreise
nach Paris aus und wechselt
innerhalbdes folgenden Jah-
res mehrfach seinen Aufent-
haltsort. Weitere Teile der
»Tristan«-Komposition ent-
stehen in Zürich, Venedig,
Luzern, und vollendet wird
das Werk am 6. August
1859 in Luzern. Einen Mo-
nat später reist Wagner
nach Zürich, wo er einige Tage bei Wesendoncks
verbringt und seinen Gastgebern die Publikations-
rechte an seinem noch unvollendeten »Ring« ver-
kauft.
Mathilde Wesendonck ist seine Isolde nicht gewor-
den, und auch Wagner selbst hat die Liebesge-
schichte bekanntlich überlebt.
Am Entstehen des Werkes, in dem Wagner einen
vom Handlungsschema seiner anderen Opern ab-
weichenden Entwurf menschlichen Zusammenle-
bens versucht, hat Mathilde noch regen Anteil ge-
nommen.
Mit einem Konzept zu »Die Meistersinger von
Nürnberg« hatte er sich bereits 1845 befasst. 1861,
in Venedig, nach der Vollendung seines »Tannhäu-
ser« und dem Debakel der Pariser Aufführung, be-
schloss er seine Ausführung. Durch eine Komödie
wollte er sich von der Tragik des »Tristan« und
»Tannhäuser« befreien. Der prunkende C-Dur-Be-
ginn des Vorspiels zur Oper und das gravitätisch
einherschreitende Motiv der Meistersinger-Gilde
machen freilich klar, dass es sich, anders als ur-
12 Wagner | »Meistersinger«
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Wagners Frau Cosima, eine
Tochter Liszts und die frü-
here Frau Hans von Bülows
sprünglich geplant, nicht mehr um eine Komödie,
sondern um eine Apotheose handelt. Wem sie gilt
– der Sängergilde? der Liebe? oder gar der Entsa-
gung?  – das bleibt offen. Aber das Vorspiel, mu-
sikalische Keimzelle des Stücks und Repräsentan-
tin seiner Handlung auch auf dem Konzertpodium,
wo es ohne szenisches Gegengewicht quasi als re-
duzierte Essenz des Werkes figuriert, versichert uns
unmissverständlich: Die unerbittliche Logik, nach
der Wagners Helden ihre Liebe bis dahin stets mit
dem Tode bezahlten, wird Eva und Walther, das
Liebespaar in den »Meistersingern«, verschonen.
Wohl greift sie zwischendurch nach ihnen, wenn
Hans Sachs in Wort- und Melodiezitat bedeutungs-
voll die »Tristan«-Saga ins Spiel bringt, und auch
das für eine heitere Oper unerwartet düstere Vor-
spiel zum 3. Akt erinnert daran, dass, mit zivilisier-
ten Mitteln zwar, auch in der Nürnberger Handwer-
kerschaft eine Sache auf Leben und Tod verhandelt
wird. Doch der Macht- und Eheverzicht des Älte-
ren kommt, anders als der des Königs Marke, noch
rechtzeitig – und eröffnet Walther und Eva eine
Lebensperspektive. 
Möglicherweise – doch dar-
über gibt die Oper keine de-
zidierte Auskunft – sähe sie
aus wie der Alltag im Hau-
se Wagner, in dem, als die
»Meistersinger« fertigge-
stellt wurden, bereits Cosi-
ma von Bülow den Ton an-
gab. Wie Eva hat sie, seine
spätere Frau und Verwalte-
rin seines geistigen und
materiellen Erbes, schließ-
lich die Liebe gezähmt –
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Lebensdaten
des Komponisten
* 16. Dezember 1770
in Bonn





22. Dezember 1808 im
Theater an der Wien


















Sinfonie Nr. 5 c-Moll op. 67
Das Attribut der Neuheit kann, im Hinblick aufunterschiedlichste Kategorien, einer jeden
Sinfonie von Ludwig van Beethoven beigegeben
werden. Keine jedoch kann eine derartige An-
sammlung von Superlativen für sich reklamieren
wie die Fünfte. Als ein Werk von beispielloser In-
tensität, Individualität und, als Konsequenz aus al-
lem, der Massenwirksamkeit ist sie der Inbegriff
des Erhebenden und Erhabenen, das sich schon
vor Beethoven mit der Vorstellung der Sinfonik
verband.
Eine erste – banal erscheinende – Neuigkeit der
Fünften offenbart sich beim Blick auf die Orches-
terbesetzung: Zum ersten Mal setzt Beethoven Po-
saunen ein, auch Kontrafagott und Piccoloflöte
sind bisher nicht im Einsatz gewesen. »Das letzte
Stück der Sinfonie ist mit 3 Posaunen und Flau-
tino – zwar nur 3 Pauken, wird aber mehr Lärm
als 6 Pauken und zwar besseren Lärm machen«,
schreibt Beethoven 1808 an den ursprünglich vor-
gesehenen Widmungsträger Graf Oppersdorf. Der
verstärkte Bläserapparat ist ein erstes Indiz für den
programmatischen Bezug, der erst im Marsch-
thema des letzten Satzes unverhüllt zutage tritt:
die augenscheinlichen Anklänge an die offizielle
Musik der Französischen Revolution, etwa einen
Freiheitschor von F. J. Gossec oder eine Sieges-
hymne von Lacombe von 1792, die Peter Gülke
nachgewiesen hat. Die affirmative Marschthema-
tik des Finales hat zu allerlei Rechtfertigungen
herausgefordert, da der mitreißende Effekt des
Durchbruchs für ein Ideenkunstwerk wie die Sin-
fonie zu vordergründig erschien – auch stimmt das
heutzutage gespaltene Verhältnis zu einer so of-
fensichtlich militärisch motivierten, vereinnahmen-
den und entsprechend vereinnahmbaren Musik
skeptisch.
16
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»König und Hof waren trübe gestimmt; auf dem ganzen Publikum lastete
der düstere Druck einer Ahnung von nahen Gefahren und Umwälzungen ...
Wie die Stimmung im Saale immer drückender ward, frug ich endlich ganz
entsetzt vom Dirigentenpult herab meine zunächst sitzenden Musiker:
›Mein Himmel, was sollen wir tun?‹ ... Da raunte mir der Geiger Lipinski zu:
›Warten Sie nur – beim ersten Strich der c-Moll ist alles fort!‹ Und richtig:
Die Symphonie beginnt, welches Aufjauchzen, welche Begeisterung! Aller
Druck gehoben, Lebehochs auf den König – und wie erlöst verließ die
jubelnde Menge das Haus ... Das ist das Unsägliche dieser Kunst!«
Richard Wagner im Revolutionsjahr 1848
über ein von ihm geleitetes Hofkonzert in Dresden
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Jedoch ist dieser Durchbruch »durch Nacht zum
Licht« das Ergebnis und die zwingende Konse-
quenz eines wohlkalkulierten sinfonischen Prozes-
ses: Aufgestaute Energien, die durch ein ständi-
ges Forttreiben des musikalischen Geschehens sich
unaufhaltsam verändern, entladen sich. Mit größ-
ter Vehemenz wird hier ein Typus Finalsinfonie in-
auguriert, der das neuartige, schlüssige Konzept
monumentaler Formgestaltung durchsetzt.
Das »Wie« des sinfonischen Baus scheint ange-
sichts der großen Allgemeinverständlichkeit des
Werkes kaum der Erläuterung zu bedürfen. Die
Eingängigkeit des »Klopfmotivs« im Kopfsatz mit
seiner zündenden Motorik, sein mahnendes Auf-
treten im Untergrund der ersten Variation im
sanglichen Andante con moto, das vehement-fre-
che Einbrechen des Motivs als Hörnerruf in die
delikate Scherzomelodik des dritten Satzes, sind
ganz sinnliche, unmittelbar erfahrbare Erscheinun-
gen. Doch entspricht der Fasslichkeit der musika-
lischen Aussage auf der einen die ungeheure Kom-
plexität der Gestaltung auf der anderen Seite, und
dies scheint schon für die Zeitgenossen ein schwer
verständlicher Widerspruch gewesen zu sein, der
sich »auf die Formel des unaufgelösten Gegensat-
zes zwischen Chaos und Ordnung, Kampf und
Formerfüllung, Phantastik und Kontrolle« bringen
lässt (R. Cadenbach). Ob man sich lesend auf die
analytische Erkundung oder hörend auf die Über-
zeugungskraft der Partitur einlässt, in jedem Fall
formuliert die Fünfte Extreme.
Marie Luise Maintz 
19
Beethoven widmete
seine Fünfte Sinfonie zwei
musikliebenden Mäzenen,
dem Fürsten Franz Joseph
von Lobkowitz (links) und
dem Grafen Andreas von
Rasumowsky (rechts).
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Rafael Frühbeck de Bur-
gos hat über 100 Schall-
platten eingespielt.
Einige von ihnen sind
inzwischen Klassiker.
2004 ist seine erste CD





R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos Erster Gastdirigent der Dresdner Philhar-
monie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Dresdner Philharmonie
20 Dirigent
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Diese Edition wird in





Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee im November 2004
zu großen Erfolgen geführt, so dass die New Yor-
ker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner Or-
chester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Im Herbst 2005 führte er sein Orchester
während einer höchst erfolgreichen Südamerika-
Tournee.
Weitere Gastspiele in Übersee und Asien sowie Kon-
zerte in Europa gibt Rafael Frühbeck de Burgos in
der laufenden Saison und in der kommenden Spiel-
zeit.




Werke von F. Chopin
Meisterkonzert
9. Juni | 20 Uhr
Schloß Albrechtsberg, Bautzner Straße 130
Tickets: Ticketcentrale im Kulturpalast  |  Schloßstraße 2
Tel. 0351/4866-666  |  Fax -340  |  www.ticketcentrale.de
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Presse
Rafael Frühbeck de Burgos in Hamburg
und Kiel stürmisch gefeiert
Vor wenigen Wochen wurde Chefdirigent Rafael
Frühbeck de Burgos vom Publikum in Hamburg
und Kiel mit Ovationen gefeiert, als er zusammen
mit dem NDR Sinfonieorchester, dem NDR Chor
und dem Dänischen Nationalchor »Carmina bura-
na« von Carl Orff aufführte. Das Werk, dessen CD-
Einspielung unter der Leitung von Frühbeck de
Burgos bereits als Klassiker gilt, gehört zu den
meistgespielten chorsinfonischen Stücken über-
haupt und gerät so leicht in Gefahr, als »abgenutzt«
zu erscheinen. Nicht so bei den Konzerten in Ham-
burg und Kiel.
»Die Welt« schrieb:
»Der spanische Altmeister Rafael Frühbeck de Bur-
gos, am Ende von Musikern und Publikum umjubelt,
hätte es sich (…) durchaus leicht machen und auf
den schnellen wie lauten Effekt setzen können.
Stattdessen kitzelte er alle Feinheiten aus der
Monumentalmusik (… und) riss seine Hörer von den
Sitzen.«
Und die „Kieler Nachrichten“ ergänzen:
»Wie der Maestro hier auf Klangsinnlichkeit setzt
(…), verleiht seiner Deutung von Anfang an Über-
zeugungskraft. Man erlebt ein viel gespieltes, viel-
leicht schon zu häufig gehörtes Werk mit einer Fri-
sche und Selbstverständlichkeit dargeboten, die
anhaltend fasziniert. (…) Und de Burgos gelingt es,
mit dem Geist der alten Schule dieses zum großen,
anhaltenden Hörvergnügen zu machen. Als Echo
schallen ihm unmittelbar nach dem letzten Takt-
schlag die Bravi entgegen. Und lange war das
Publikum (…) nicht mehr so rasch in Ovationen-Lau-
ne wie an diesem meisterlich durchgestalteten
Abend.«
23
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Samstag, 16. 6. 2007




! ! FREITAG, 1. 6. 2007 ! !
19.30 Uhr | A2
Samstag, 2. 6. 2007 | A1
!! Einlass ab 20.00 Uhr ! !
KREUZKIRCHE
DRESDEN
Samstag, 9. 6. 2007
19.30 Uhr | B
Sonntag, 10. 6. 2007





Isaak Albéniz (1860 – 1909) |
Rafael Frühbeck de Burgos (*1933)
Fünf Sätze aus der »Suite espagnole«
Joaquín Rodrigo (1901 – 1999)
Concierto de Aranjuez für Gitarre und Orchester
Lorenzo Palomo (*1938)
Nocturnos de Andalucia
Manuel de Falla (1876 – 1946)
»Der Dreispitz« · Suite Nr. 1 und 2
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Pepe Romero | Gitarre
9. Zyklus-Konzert
Giacomo Puccini (1858 – 1924)
Preludio, Intermezzo und Tregenda aus »Le Villi«
(Die Willis) 
Gustav Mahler (1860 – 1911)
Sinfonie Nr. 7 e-Moll
Miguel Gomez-Martinez | Dirigent
Dresdner Philharmonie
in der Frauenkirche
Guillaume de Machaut (ca. 1300 – 1377)
Plange, regni respublica · Fins cuers doulz · Qui plus
aimne · Se j’aim mon loyal ami · O livoris feritas ·
Felix Virgo
Alfred Schnittke (1934 – 1998) – UA
Sinfonie Nr. 9 
Rekonstruktion des Manuskripts: Alexander Raskatov
Alexander Raskatov (geb. 1954) – UA
»Nunc dimittis«
In memoriam Alfred Schnittke für Mezzosopran,
Männerstimmen und Orchester
Texte von Joseph Brodsky und Starets Siluan
GEME INSAME  KOMPOS I T IONSAUFTRÄGE
der Dresdner Philharmonie, der Juilliard School
(New York) und des Bruckner Orchesters Linz
Dennis Russell Davies | Dirigent
The Hilliard Ensemble
Elena Vasilieva | Mezzosopran
24
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Sonntag, 17. 6. 2007
19.00 Uhr | D u. D+
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Samstag, 23. 6. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 24. 6. 2007





Edouard Lalo (1823 – 1892)
Klaviertrio c-Moll op. 7
Frank Martin (1890 – 1974)
»Trio sur des mélodies populaires irlandaises«
für Klavier, Violine und Violoncello
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Klaviertrio a-Moll
Cordula Eitrich | Violine
Ulf Prelle | Violoncello
Adriana Mladenova | Klavier
9. Außerordentliches Konzert




Ernest Chausson (1875 – 1937)
Poème Es-Dur op. 25 für Violine und Orchester
Maurice Ravel (1855 – 1899)
Tzigane für Violine und Orchester –
Rhapsodie de concert
Nikolaj A. Rimski-Korsakow (1844 – 1908)
Capriccio espagnol op. 34
Dmitri Kitajenko | Dirigent
Kolja Blacher | Violine
25
Übrigens: Wissenschaftliche Messungen haben ergeben, dass sich Husten-
geräusche durch ein Taschentuch um mehr als 50 % dämpfen lassen.



























0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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